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Aaui

Wohlehrwurdiger,
Großachtbarer

und

Wohlgelahrter Herr,
Hochgeehrteſter Herr,

Lieb- und werthgeſchätzter Herr
Amts-Bruder!

iner ſo kleinen Abhandlung
pfleget man ſonſt nicht

gern eine Dedication vor—
an zu ſetzen; diesmal aber
leidet dieſe Regel eine

Ausnahme. Jch habe das vollkommen—
ſte Recht, Dero geehrteſten Namen
voran zu ſetzen: Denn es iſt Jhnen
dieſes Herrnhutiſche Schreiben bereits

den



den 9 Marz a. c. als Sie fich mit mei—
ner innigſt geliebteſten Schweſter T.d.
Suſannen Dorotheen, Sr. Wohlehr—
wurden Herrn M. Adam Zacharias
Schirachs, wohlmeritirten Seelſorgers
der chriſtlichen Gemeine zu Malſchwitz,
jungſten eheleiblichen Tochter, chelich ver
banden, als ein Gluckwunſchungsſchrei

ben bereits gedruckt ubergeben worden.
Niemals wurde ich mich entſchloſſen ha—
ben, etwas weiter daraus zum Andenken

zu behalten, als nur die eifrigen Wunſche
fur Euer beydiges Wohl: wenn ich nicht
ofters ware angegangen worden, daſſelbe

noch einmal drucken zu laſſen. Durch ge—
genwartige wiederholte Herausgabe habe

ich demnach nicht nur das Vergnugen, eini

ger geehrten Freunde Verlangen zu erſul—
len: ſondern auch Jhnen, werthgeſchatz—
ter Hr. Bruder, viel Heilund Gutes von
dem Geber aller guten und volllommenen
Gaben nochmals von Herzen anzuwun—
ſchen! Er laſſe DeroEhe noch ferner in dem
HErrn geſegnet ſeyn! Geſegnet moge ſeyn
Euer Korb und Euer Uebriges. Geſegnet

A3 moget
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moget Jhr ſeyn, wenn Jhreingehet, geſeg—
net wenn Jhr ausgehet, 5B. Moſ. 28,
5.6. Es verleihe Jhnen der GOtt aller
Gnaden Gnade, Beyſtand und Kraft zum
Wachsthum des inwendigen Menſchen;
Gluck und Segen aber zur Wohlfahrt des
außerlichen. Und nachdem ich michJhrer
Vorbitte und Freundſchaft empfohlen,
beharre ich, unter der aufrichtigſten Ge—

ſinnung meines Herzens,

Ew. Wohlehrwürden,
Meines hochgeehrteſten Herrws

und

Liebund werthgeſchatzten Herrn
Amts-Bruders,

Klein-Bautzen,
den 20 September

1756.
treuergebenſter

A. G. Schirach.

Wohl—



Wohlehrwurdiger
und

Wohlgelahrter Herr Diacone,
Hochgeehrteſter Herr,

Werthgeſchatzter Herr Brautigam!

IWa undern Sie ſich nicht, werthge—
eC nen an Dero7 ſchatzter Freund, daß wir Jh

ge nicht in gebundenen Zeilen mit treuen und
heiſſen Wunſchen entgegen eilen. Wir wur
den ſolches gewiß nicht unterlaſſen haben,
wenn uns nicht ein beſonderer Zufall etwas
anders dargeboten hatte. Wir waren beyde
ſchon mit vereinten Kraften uber eine Mate
rie her, der wir einen guten und aufrichtigen
Wunſch beyfugen wollten; als ein Bothe von

A 4 Herrn
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8  X GHerrnhuth an unſre Thure klopfte, und mir
einen Brief von unſerm ehmaligen guten
Freunde N. N.uberbrachte. Es war in ſelbi—
gem ein Gluckwunſchungsſchreiben an Sie,
nebſt einem Pro Memoria vor mich, Jhnen
ſolches an Jhrem Hochzeittage auf einem
zinnernen Teller zu uberreichen. Ey, dach—
ten wir, da wir ſolches laſen, und es ſo gar ruh
rend fanden: Wie, wenn wrr ſolches ſtatt ſei—
ner der Preſſe ubergaben; damit wir uns der
Muhe einer abzuhandelnden Materie uberho
ben; Jhnen aber dieſen artigen Gluck—
wunſch, wie er ohnedies etwas unleſerlich ge
ſchrieben war, ſauber gedruckt ubergeben konn
ten. Er wird zwar etwas boſe daruber wer
den, daß wir es Jhnen nicht im Manuſcript
eingehandiget: Allein, wenn er nur nicht wird
ſeinen Namen darunter finden, ſo wird er doch
wohl wieder gut werden. Der Brief lautet
aber von Wort zu Wort alſo:

Mein Herr!
GlNie Beſchuldigung, welche ein Carpzov,

Winkler, Froreiſen, Baumgarten,
Hofſmann, Walch, Schinmayer, Ben—
ner, Freſenius, Bengel, Fabricius, Volt,
Bothe, und nur letzthin Herr M. Seidel

in



in Rennersdorf, unter verdeckten Namen,
und wie ſie auch alle heißen, unſrer lieben Ge—
meine, wegen unſers Eheſtandes aufzubur—
den ſuchen; und die heftigſte Liebe zur Wahr—
heit und meinen Brudern, dringen mich ge—
genwartiges bey ſo eraugnender angenehmen

Gelegenheit an Sie abzulaſſen. Sie ken—
nen die Liebe und die Wahrheit, und ſind
auch allezeit ein treuer Schuler der Weisheit
geweſen: Alſo habe ich mir niemanden beſſers

ausleſen konnen, als Sie, dem ich die
ganze Sache glaubwurdig erzehlen, die Ein
wurfe beantworten, nebſt einem neuen Plan
einer kunftig zu errichtenden Ehelotterie zur
Beurtheilung vorlegen konnte. Jch bin ver—
ſichert, es wird Jhnen ein Vergnugen ſeyn,
an dem heutigen Tage, da Sie ſich auch in
den heiligen Eheſtand begeben, einen Schieds—
richter in dieſer Eheſtandsſache abzugeben.
Sie werden nur gutigſt vermerken, wenn ich
meinen Gegnern den Rock der Wahrſchein—
lichkeit dffentlich und ohne alle Gnade dabey
ausziehen, hingegen auf meiner Seite Grund—
lichkeit und Einſicht werde herrſchen laſſen.
Jch werde alſo erſtlich kurz und gut die Art
unſers Looſens und unſerer Ehen beſchrei—
ben: Sodann aber einen gefahrlichen Geg—
ner widerlegen, und zuletzt beweiſen, daß un

A ſere
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10  M ctſere Art zu heyrathen die alteſte und be—
quemſte ſey. Auch will ich noch einen ohn—
maßgebliehen Vorſchlag und Plan zu einer
neuen Ehelotterie vor die ganze Welt an
hangen.

g. J.
Daß bey uns die Ehen durchs Loos getrof
fen werden, kann ich, mein Herr, als ein
redlicher Bruder, gar nicht in Abrede ſeyn.
Denn ob ich gleich ſelbſt noch als ein lediger
Bruder unter ihnen walle: ſo habe ich
doch dieſen Handlungen offtermals beygewoh
net, und nur noch letzthin, von einem meiner

Vertrauteſten aus der Streitergemeine
vieles erſahren. Allles iſt ſchon, alles iſt ange
nehm. Undich vergnuge mich ſchon im Gei
ſte, wenn ich daran gedenke. So ich Jhnen
aber auch dieſes Vergnugens ſoll theilhaftig
machen, ſo muß es im Vertrauen geſchehen.
Sie muſſen nichts davon ausbringen, weil ich
ſonſt ohnfehlbar in den harteſten Bann kom
men wurde

Sie wiſſen, ich bin noch ledig, weil mich die
Gemeine noch nicht vor tuchtig zum Heurathen er—
kannt hat. Vielleicht bin ich noch nicht alt genug,
de in ich werde itzt 35 Jahr alt werden. Vielleicht
muß ich noch einmal unter die Chriſten wandern, die

beſten



beſten Serlen weqgzufiſchen, damit ich alsdenn nach
meiner Retour die Fruchte meiner Arbeit in denen
Armen einer liebenswurdigen Schweſter vergnugt
einerndten konnte. Vielleicht, doch ich ſchweige, die
Ehrfurcht macht mich ſchweigend.

Sie werden vielleicht wiſſen wollen, mein
Herr, was das vor Streiter ſind, die eine beſon
dere Gemeine ausmachen, das ſind keine Streiter 5T

moth. 2, v. z. Wir muſſen leyder bekennen mit jener
Nonne, die der Abt wegen ihrer Keuſchheit gefragt
hatte, deberemus; ſed non ſumus. Wir ſind auch
nicht ſolcheStreiter, wie ſie bey den itzigen
Kriegstroublen nothig waren. Es ware doch eine
verzweifelte Sache, wenn anitzo die hohen Poten—
taten, die mit einander kriegen, und in deren Landen
wir ſind, ein Regiment ſolcher Streiter von unſerm
theuern Chef und Generalbiſchof verlangten; damit
man ſie als geubte Combattanten ins Feld ſtellen
konnte. Wir haben zwar etliche tauſend ledige und
ganz mußige Bruder in unſern Bruderhauſern, aber
ich wette, ſie haben kein Herz. Wir ſingen zwar
wohl im r2ten Anhange Num. 2142. Ins Vaters
Seldgeneralat und der ſundigen Gemeine.
Und beten aus denen Budd. Sammlungen pag. 948.
So beweiſe dich doch als der machtige Ver—
treter der Ehre deines Sohnes, als der
Mann, der das Kriegsgeneralat ubernom—
men hat. Laß die Erkenntniß von deiner
Gottheit uber die Gemeine von deinem Re—
giment uber die Gemeine von deinen Feldzu—

J—
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 X Aigen vor die Gemeine, alles mit einander in
dernem liebenswurdigen Vaternamen, als
in einem kurzen Begriff zuſammen gebracht
werden. Wart und pfleg ſein zu aller Zeit, und in
ſonderheit in dieſem kunftigen Jahre deines ange—
nommenen Generalats. Aber das iſt ganz anders
zu verſtehen. Jm Kriege taugen wir nichts, es wa
re denn, daß unſer Herzel, die lieben Schweſter—
gen hubſch bey uns wären, die weltlichen Herren Ge
nerals aber leiden keine, oder doch wenig Weiber im
Felde; alſo bitte ich, recommandiren Sie uns nur
vor diesmal nicht, ſondern laſſen uns in unſern Hoh
len als Creutzluftvogelein ſtille und rubig ſitzen. Wol
len Sie aber doch gerne wiſſen, was das vor Strei
ter ſind, ſo muß ich es Jhnen ſchon, obwohl nicht
gerne, geſtehen, daß unſre Streiter nichts als die
Schamhaftigkeit beſtreiten, und auch zum Theil
beſtritten haben. Von Natur iſt doch jedweder
ſchamhaftig. Die Welt, die narriſche Welt, halt
die Schamhaftigkeit vor eine beſondere Tugend.
Wir aber ſuchen die Natur und die Mode der Welt
zu uberwinden. Wer noch allzu ſchamhaftig iſt, und
mit Errothen von Sachen des Ehewerks redet, der
kommt ſobald nicht in das Streitercher. Jm raten
Anhange unſers Geſangbuchs pag. a.az. leſen wir un
ſere Vertheidigung: Wir ſchamen uns nicht des
Eheſtandes in Geſellſchaft, die allerheilig-
ſten Matronen zu erwahlen, und folgen der
alten Bibelmaxime: Nicht nur unſer theuer
Ehegeſchwiſter im heiliggen Ehegeſetze ſelbſt,
ſondern auch unſre Junglinge und Jung

fern



fern durch die venerable Jdeen der Geſtalt
und Gehburt ihres ewigen Mannes und ſei—
ner und ſeiner Mutter geheiligten Glieder
und einen ehrerbietigen, obſchon, was die
letztern betrifft, weiten und incurioſeſten Re
ſpectanf die Eheliturgie zu unterhalten. Ach
wie gern ſingen wir ſo hubſch mit einander Num. aria.

Knablein, dem ſchon mannlich Weſen iſt mir
Armen zum Geneſen, daß ich als ein Strei—
terknabe Theil an deiner Schonheit habe.
Deine heilige erſte Wunde ſalbe mich zum
Ehebunde auf dem Gliede meines Leibes,
das zum Lutzen meines Weibes. Und das
Purpurrothe Oele fließ auf meine Prieſter—
hohle und ſie recht geſchicklich mache zu der
Procuratorſache. Daß wir uns gar nicht ſcha
men durfen, will ich Jhnen mit einem Exempel er
weiſen. Es begab ſich einſt in Herrnhaag, daß das
liebe Kind, die Schweſter Schnellin, vom gna
digen Papa des Abends im Hembbe angetroffen wur
de und ſchnell davon lief. Dieſes Betragen nahm er
ſo ungnadig auf, daß er ergrimmt anfieng: Was
iſt. das vor eine Unart? Jſt denn der Teufel

loß unter den Geſchwiſtern, daß ſie ſich
noch ſchamen. Sie kam deswegen in die Zucht,
und durfte lange Zeit nicht zum Abendmahl gehen.
S. A. V. p.7860. Wir beſtreiten alſo die Scham—

vaftigkeit auf das außerſte, und die Aelteſten und Ver
ſchlagenſten von uns, die ſchon manchen Sieg dar
innen erhalten haben, kommen zur Streitertctemei

ne. Fragt man: warum nicht alle darzu kommen,

ſo
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14  JJetſo antworte ich Jhnen, mein Herr: darum, weil
es noch ein Geheimniß bleiben ſoll. Geheimniſſe aber
macht man nicht ſo gemein. Entſinnen ſie Sich nur,
was ich und Sie ehedem auf Schulen aus den romi
ſchen Antiquitaten gehoret haben. Nicht wahr, die
Oraeula der Spbilliniſchen Bucher wurden nicht al—
len ſo gerade heraus geſagt; ſondern nur ihre Prieſter
und die Vornehmſten und Geſcheuteſten. im Volke
wußten darum, damit ſie das Volk nach ihrem Gefal
len daraus lenken koönnten. Fiat applieatio.

**5) Der Bann, ein vortreffliches Mittel, um
die Zucht der Sunder. Kunftig wird man ein apar
tes Kapitel in der, Kirchenhiſtorie von unſern Bann
ſtrahlen machen. Lernts doch von uns, wie wirs von
der romiſchen Kirche gelernet haben!

j 9— 25Weil eine Zeit von etlichen Stunden erfor

dert. wird, ſo habe ich mirs immer in o Hand
lungen eingetheilt.

J. Handlung.
Kaum war der erſte April“), der angeſetz

te frohe kCoos- und Heyrathstag erſchienen,
als wir und die Candidaten des Eheſtandes,
durch die allervortrefflichſte Muſik von dem
Salon des Gemeinhauſes zuſammen gerufen
wurden 9

 Nacb der Zeit ſah ich in den Kalender, und fand

bey dieſem folgendeZeichen S,. S, ein Kleeblatt, Pil.

len



BB 15len und ein Milchkannchen. Unſtreitig muſſen die Zei—
chen von unſern Aelteſten als qute Zeichen angeſehen
werden Man richte ſich kunftig doch beſſer nach ſol—
chen Zeichen wie wir, ſo werden die Ehen ſo gut gera—
then, als ben uns. Man konnte ſich auch allenfalls
ein gemeinſchaftlich Barometrum anſchaffen, um ſich
nach deſſen Anzeigen mit zu richten.

Bey uns ſind keine Glocken gebrauchllch.
Nicht, ob wir uns nicht etwan vor Augſpurgiſche Con

feßionsverwandte hielten, und alſo nicht Glocken ha—
ben durften; Nein: ſondern 1) weils was apartes
iſt. Unſer gnadiger Papa liebt aber das Aparte, und
das iſt ſchon. 2) Weils nach Art der erſten Kirche
iſt, der wir in allem nachahmen. Da hatte man
Symmandra, Poſauner, Zuſammenrufer c. Die
Glocken ſind erſt im 7. Seculo unter Pabſt Sabiniatio,
ſ. nuoeentio aufgekommen, und zu vielerley Sachen
gebraucht worden; Magd. Cent. IIl. p. iqo. Chlad-

ni lanent. Temp. Cap. Ill. de Campanis. 3) Weils
manche vorbeyreiſende gute Seele gleichſam feſſelt.
Letzthin begegnete ich einen frommen Bauer von
Strawalde, und den fragte ich, was er bey uns Gu
tes geſehen und gehort: Ey! ſagte er, die ſchone Mu
ſik und die ſchonen Bilder im Bruderſaale hatten ihm
gefallen. Gewiß, der Mann war nicht ohne alle Er
weckung! Jch ſah es ihm aber an der Stirne an,
daß er noch nicht zur rechten Heerde gehorte: denn er
ſchlug die Augen nicht nieder, war auch noch hubſch
roth im Geſichte, bey uns aber iſt die bleiche Farbe und
das Niederſchlagen der Augen am angenehmſten.

II. Hand—



16  XII. Handlung.
Wir erſchienen. Und ſiehe, zween Aelteſten,

welches rechte liebe Manner waren, und lau
ter Eleaſariſche Mienen hatten, empfiengen
die Eheſtandscandidaten mit einem Kuß

J

und rangirten die lieben Schweſtern zur Lin—
ken, die Bruder zur Rechten: Sie aber ſetz-
ten ſich beyde an ein grunes Tiſchchen

4

Wir kuſſen einander wie in England. Und
das iſt recht Engliſch und uns ſehr wichtig. Oeſters

ſchlagen wir an unſre Bruſt, anzeigende, daß es
von Herzen gehe und ſagen dazu: Hier hupfts, hier
pochts, hier klopfts.

Das ſtellt abermal die erſte Kirche vor, da
hatten ſie noch keine Kanzeln wie heut zu Tage. Wir
ſitzen lieber in tieſfſter Demuth am Tiſchchen, an nied
lichen grunen Tiſchchen ſitzen wir, die Hoffnung an
zuzeigen, daß noch einmal alle Welt Herrnhutiſch
werden wird.

III. Handlung.
Sogleich intonirten unſre lieben Alten ein

gutes Versgen“ nach dem andern. Beteten
und lehrten, (ohngeachtet ich oft meine ehema
lige erlernte Theoloqie verleugnen muß, wenn

ich will recht andachtig ſeyn,) bis etwan eine
Stunde mochte verfloſſen ſeyn.

 Wir



Wir ſingen lauter Verſe, und nicht ganze
Lieder, wie eure evangeliſche Gemeinde. Sie neh—

men zu viel Zeit weg. Es iſt auch unſerm Stifter ſo
gemuthlich geweſen; und wir muſſen auch hier etwas
beſonders haben. Unſre Vorſteher wahlten damals
lauter zu dieſer angenehmen Zeit ſich ſchickende
Versgen. Jcherinnere mich nur eines noch am En
de, pag. i907. n. oi. Nichto iſt doch freund
licher, als unſer cherrchen. Nichts liebet ſich
doch ſo ſehr, als unſre Narrchen. Nichts
predigt kraftiger, als WunderPfarchen.
Tiichts ſinget lieblicher, als JEſu Lerchgen.
Drum bleib ich unverruckt im Bunde der
Narrelein, und liebe ewiglich der Narrelein
Herrelein.

IV. Handlung.
Hierauf zogen dieſe beyde Aelteſten zwo tho—

nerne Buchſen hervor, ſchrieben die Namen
der Jungfern und Bruder jeden auf einen Zet
tel, rollten ſie zuſammen und warfen jede
Sorte in eine von dieſen Buchſen. Sie zogen
ſelber die Looſe und der Gemeindiener
mußte ſie heimlich“) protocolliren.

*)Wenn wir gleich ſelber die Cooſe ziehen, des
wegen haben wir ſie nicht zuvor rangirt, wie uns Herr
D. Freſenius Schuld giebt. Er ſpricht: man ſchriebe
auf beyde Zettel: Ja, ja, wenn wir das Loos affirma-
tiue haben wollten; aber man traue uns doch mehr zu
on ir ſind ja alles Vice. Chriſti und ViceHeylande und

B Herren
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18 A JtHerren Procuratores: warum ſollten wir nicht ſeinen
Fußtapfen nachwandeln?

coeimlich, damit nicht eine allzu große Alte
ration entſtunde, wenn etwan einer nicht die vermu

thete Perſon bekame.

V. Handlung.
Endlich befahl man, die geheiligten Aus—

ſpruche des Looſes mit einem erhabenen To
ne herzuleſen, und ſiehe! jeder ſuchte be—
gierig ſeine zukunftige Gattin, und fand
ſie Kok J

Suchen muß er ſie freylich, denn manche ha
ben einander ſein Lebtage nicht zuvor geſehen. So
giengs der AnnaLena, da ſie den Laquay Schnellen
zu ihrem Gemahl bekommen hatte. Vor Angſt hat
te ſie bey der Copulation nicht recht obſerviret, weſches

ihr wahrer Brautigam ware, und hatte nachher Noth
genug, daß ſie ihn fand. Ja letzthin konnten ein Paar
einander auch nicht gleich finden, denn ſie hatten bey
de zuſammen nur zwey Augen, Braut und Brauti-
gam waren einaugig; das war recht artig, wie ſie ein
ander ſuchten. Wir erfreuten uns recht innig, daß
das Loos ſo artig treffen konnte. Selbſt Bruder Lub
wig lachelte daruber, und ſagte heimlich zu einem an

bern Bruder: Du, komm her, und ſiehe; da
habe ich zwo Perſonen zuſammen verheyra
thet, die bringen nur zwey Augen zuſam—
men, S. V. 3z1. Alſo kommen gar ofters durchs
Loos Pucklichte zu Pucklichten, Schielichte zu Sche

lich



lichten, Lahme zu Lahmen, damit ſie einander kunf
tig hubſch nichts vorzuwerfen haben.

Und fand ſie. Da ſehen Sie, mein Herr,
daß wir auch Bibliſch reden konnen, wenn wir nur
wollen. Wer eine Ehefrau findet, der findet
was Gutes, Prov.is, 22. Man giebt uns immer
Schuld, als ob wir die heutigen Chriſten nur Spott-

weiſe Bibelchriſten hießen, weil ſie die Bibel hoch
hielten: und daß ein Proponent von den Unſern oft

ſolle geſagt haben: „Jch ſatge es unverholen, daß
„das Bibelleſen wenit Nutzen ſchaffe. Es
„verſtehen die Bibel ſehr wenige, und wer ſie
„leſen will, muß einen gemeinen Verſtand
„haben, ſonſt richtet das Bibelleſen mehr
„Schaden als Nutzen an, S. 2. V. p. is. Aber
hören ſie nur unſre Erklarungen und Vertheidigun
gen daruber an. Zu gewiſſen Zeiten verbieten wir
das Bibelleſen, und abermal zu gewifſen Zeiten citi.
ren wir die Dicta aus der Bibel; nachdem ſie in un—
ſern gemeinen Plan paſſen. Denn ij) wiſſen Sie
denn nicht, daß die Glaubwurdigkeit der Schrift von
der Kirche abhange? Erinuern Sie ſich denn nicht der
Worte Augulſtiai Cap. 5. eontra Ep. Mauich. Luan-
gelio erederem; niſi me moueret eccleſiae autoritas.
Nun iſt zwar wohl der Sinn Augultini dieſer: Eum
eredidiſſe, non ob auctoruatem eecleſiae.ied ob mo.
tiuum ecredibilitatis, quo motus et inductus fueri ad

legencam Seripturam ſacram. Aber das iſt doch ein
Braten vor uns. Wir ſind die heilige Ayria, wir ſind
die rechte Rirche. Wir konnen die Schrift gelten
oder nicht gelten laſſen, nachdem es uns ſchadlich oder

B 2 nutz



K t A
nutzlichiſt. 2) Wiſſen Sie denn nicht, daß wir ei—
nen Cropum unter uns haben, welche aus Ro
miſch-Catholiſchen beſtehen ſollen? Jſt es Jhnen
unwiſſend, daß dieſe nicht allen die Bibel zu leſen er—
lauben? Wir muſſen ja denen zu Gefallen auch etwas
eingehen. Unſer theuerſter Stifter thut das Mog
lichſte, aus allen Religionen eine Religion zu ſchmel—

zen. Gewiß, er iſt der andre beruhmtel heophras
ſtes Paracellus, der aus ſo mancherley Compoſition
der Mineralien das ſchonſte Gold prapariren kann.
Herr D. Hoffmann in Wittenberg, der ſonſt wackere
Theologus, hat uns zwar dahero eine Religionsmen
gerey Schuld geben wollen, und ein ganzes Buch wi
der uns geſchrieben. Jch beſitze das Buch ſelbſt; ich
habs aber unter die Libros prohibitos geſetzt. Jch
habs gemacht, wie der alte Doctor Klauſing mit den
Wolfiſchen Schriften, der uns immer mit Fingern
darauf wies und ſagte: Hier ſteht der boſe Wolf, der
ſo viele Schaafe Chriſti gefreſſen. Jch habe es auch

nur oeulo fugitiuo durchleſen, wie wir es mit allen
Streitſchriften wider uns machen, und es liegt ſchon
Fingerdick Staub darauf; aber ich will ihn mit kur
zem refutiren. Er hat keinen gemeinen Verſtand;
nicht, als ob er keinen ſenſum communem habe,
denn die Grundlichkeit und Deutlichkeit iſt ihm ſonſt
gar eigen: Nein, ſondern er hat keinen geheimen Ver
ſtand von unſrer Gemeinde. „Unjre Gemeinde iſt die
„ſelige Kyria die Tochter des Abmlah Veruaeh Eloah,
„Schweſter des lenavah, die Mannin des Mannes
„leſchuahn; aber wer iſt ſie? eine die ſich weggebettet
„hat von ihrem Manne, die in ihres Feindes Armen

„lag,



ô zz 21„lag, der ſie veſt hielte, bis der ſtarke GOtt ſelber
„kam und dem Starken die Jungſrau nahm. Sie iſt die
„ſelige Himmelskonigin, die daheim ſitzt in ſeiner
„Freude, aber die ſich auch ihrer in Ewigkeit durch.
Aſchamt, S. Eheſacram. p. 59. Sollte dieſe Ge
meinde irren knnen? Nimmermehr. Was alſo die
Gemeinde in hoe palſlu thut, gilt uber alles. Geſetzt,
daß uns unſre Feinde eines Miſchmaſches beſchuldi

gen, und daß unſre Religion einen Harlequinsrock
abagabe, der alle Farben habe, ſo ſind wir deswegen
doch nicht gar zu verwerfen: denn Joſeph, Jakobs
Sohn, hatte ja auch einen bunten Rock, und war
doch der liebſte Sohn ſeines Vaters. Unſre Religio—
nen gleichen zwey ſchonen Geſchopfen, dem Sala
mander und dem Chamaleon; beyde haben ungemein
vielerley Flecke und vielerley Farben, und ſind um des

willen den Jndianern ungemein lieb, weil ſie ſo ſchon
und buntfarbig ausſehen, ob ſie ſich gleich vor ihrem
Gifte furchten. Von demChamaleon ſchreiben die km-
blemata Aleiati:

Semper hiat ſemper tenuem qua veſcitur auram,
Reciproecat Chamaeleon,

Et mutat faciem varios ſumitque colores,
Praeter rubrum vel candidum.

Sie et adulator populari veſeitur aura,
Hiantque cuncta deuorat.

 Et ſolum morers imitatur principis atrot,

Albi et pudici neſciur.

Und von dem Salamander ſagt man, telte Galeno,
daß er auch im Feuer beſtunde. So wird auch unſre
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Religion nicht nur unter dem Feuer unſrer Verfolger
als ein geiſtlicher Salamander unverſehrt behalten
werden. Und faſt getraute ich mir zu behaupten, daß
ſie auch in dem letzten allgemeinen Feuer der Welt wer-

de behalten werden, damit ſie dereinſt die Welt rich
ten konne.

VI. Handlung.
Nun durfen Sie nicht denken, daß wir

mit allen fertig waren, wenn das Loos ge
worfen und jeder ſeine Coſtam geſucht und
gefunden: Jtzo gehen allererſt Handlungen
an, die aller Aufmerkſamkeit und Achtung
wurdig ſind. Nunmehro wurden die Brau
te des Lammes und ihre kunftigen Pro
curatores in einen bunten Krais geſtellet.
Es ſah dieſer vortreffliche Krais einem hal—
ben Monden nicht unahnlich. Der dalteſte
Ordinarius ſtellte nunmehro an die andern Bi

ſchofe, Mitbiſchoße, General-Diaconos,
Lehrer und Heydenboten nur mit einem
Blick Ordre aus, daß nunmehro die Copu
lationes dieſer neuen Ehepaare vor ſich gehen
ſollten. Und ſiehe! ſogleich ergriff ein jedwe
der ſein Paar, wie etwan ehemals die Levi
ten jeder ſeine Kuh und ſein ERamm, welches
zur Schlachtbank gefuhret wurde, und copu—
lirten ſolche.

2) Daß unſre Weiber billig dieſen Namen

ver



verdienen, iſt ja ohne allen Zweifel. Leſen Sie
nur die allerdeutlichſte Erklarung und den allerbundig—
ſten Beweis in der Eheviertelſtunds-Rede p. 215.
„Jch weis nicht, meine Geſchwiſter, ob euch allen die

„Redensart: Die Procuratur-Trauuntz ge—
„ſchicht in Namen JEſu Chriſti, recht deut.
„lich iſt. Jhr fuhlt ſie wohl in euren Herzen; es macht
„aber die Sache ſehr viel aus, und darum will ich
„mich noch einmal daruber erklaren. Die allermei—
vſten Heyrathen der großen Leute geſchehen abweſend.

„Da pflegt der Braut ihr Bruder, oder der, den
„wman am meiſten ehret, Commißion zu kriegen, daß ſie
„ſich im Namen des Furſten oder des Konigs, der ſich
uvermahlen will, mit einer Prinzeßin trauen laſſen.
„Dabey gehets ſo zu. Sie werden ordentlich von
„einem Prieſter copulirt und eingeſegnet. Die
„Braut leget ſich Abends nieder, und er muß ſich,
nan einem ſeiner Fuſſe ausgezogen, zu ihr ins Bet
„te legen c. Denn gehet keine neue Trauung vor,
nſondern ſie iſt ſchon geſchehen, und von derſelben
„Stunde an heißt die Braut nicht mehr Prinzeſ
„ſin, ſondern nach dem Namen ihres Konigs, Her-
„zogin, Furſtin. Das iſt nun eine Realitat, die
„auf einen caſum applicirt wird, der eben derſelbe iſt.
„Unſre Ehe ſoll von Rechtswegen nichts als eine An
trauung ſeyn der Schweſter von dem Heylande, ſo,
»„daß von der Stunde an wir unſre Schweſter nicht
vmnehr anders anzuſehen haben, als eine Frau des

„Heylandes. Die Jungfern koönnen ſich wohl
„Braute nennen, aber unſre Frauen ſind Lammes
„weiber, und durch die Trauung dazu ſolenniter de
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„clariret. Alle unſre Handlungen, ſie mogen noch
„ſo herzlich, ſo genau, ſo innig, ſo familiar ſeyn, als
„ſie immer wollen; ſie mogen bey unſern Schweſtern
„alle Geheimniſſe erſchopfen, daß ſie nichts daruber
„wiſſen, ſo ſind wir doch bey ihnen nicht anders an
„zuſehen, als ein Fuß, der auf ihrem Lager liegt, zum

„Zeichen und Siegel chrer ewigen Ehe. Weil eben
„unſre Weiber den Heyland zum Manne haben, ſin
vgen ſie ſo herzinniglich: Mannel ach! was biſt
„du mir, und was bin, was bin ich dir; Ach!
„was ſind wir doch einander. Mannel ach!
„was biſt du mir, und was bin, was bin ich
„dir. VB 538.*5) Wundern Sie ſich nicht, daß ſo viel Herren

Copulatores zugegen waren. Bey uns ſind mehr
Ordinati als bey ihnen. Sie haben zwar wohl nicht
alle zuthun; ſie haben aber doch alle zu eſſen, indem ſie
ihre Salaria aus der Heylandscaſſa bekommen. Wiror
diniren alle, die nur die Blut- und Speertheolo
gie von unſerm Maitre cavallirement gelernt haben.
Wir ſtoßen uns nicht daran, wenn ſie gleich nicht auf
hohen Schulen zuvor geweſen, denn das ſind nur
Tandeleyen. Wir ordiniren Kaufleute, Peruquen.
macher, Topfer, Zimmerleute, Schuſter und
Schneider, wenn ſie nur in unſern Gemeinplan recht
einpaſſen. Verubeln Sie es uns doch nicht, denn
Johannes von Leyden, der große Mann, war
ja auch ein Schneider ſeiner Profeßion, und rich
tete deswegen doch große Dinge an. Und war nicht
Jakob Bohme ein Schuſter in Gorlitz, welcher

Scchriften edirte, dergleichen nie geweſt ſind, und auch

nicht



 R 25nicht leichtlich ſeyn werden; beyde redeten ja von dem

vortrefflichen innerlichen Lichte, ob ſie gleich nicht or
dinirt waren, warum ſollten es unſre ordinirten Schu—
ſter, Schneider und Topfer nicht noch vielmehr ha—
ben? Wenn ſie uns copuliren oder ſonſt anruhren, ſo
geſchiehts unter dem ſanfteſten und reſpectuoſe
ſten Gefuhl, S. E. 88. 276. ob ſie gleich etwas
harte und grobe Hande haben. Laßt ſie aber einige
Jahre in Ruhe und ohne Arbeit, ſo werden ſie die
zarteſten Hande von der Welt bekommen. Wie ehr
wurdig laßt ihnen nicht das blaue Sammtmutzchen
und der Capuzinerkragen wie fromm und heiliq
ſind ſie nicht! Wir halten ſie ſo hoch als die Evangeli
ſten und Apoſtel, und kuſſen ihnen darum ihre Hande,

S. H. A. p. 32.
 Bilden Sie ſich nicht ein, mein Herr, als ob wir uns

nicht copuliren ließen. Jhre Herren Doctores luris
ſollten ſich ſchamen, daß ſie Diſſertationes ſchreiben
de Matrimonio legitimo absque benedictione ſacer-

dotali, Reinh. F. Sahme. J. V. D. Regiom.
eroidcexx. Nein, nein, wir laſſen uns nicht nur

copuliren, ſondern auch, weil die Ehe ein Saera
ment iſt, ſo gar conſecriren. Dieſe Conſecration
verrichtet der Schwiegerpapa unſers Herrn JEſu
Chriſti. Daher ſingen wir in unſerm Geſangbuche
Num. 1872. und 25663. „Werdet von der Eh—
vMama dgottlich ſigilliret, bis den Bore de
„Papa zu der Berje ſuhret. Und in den Syno
dalreden p. 208. heißt ert: „Wenns Geſchopr
„wird den Schoofer freyn und Abba Conr
„crator ſeyn. Wir wiſſen zwar wohl noch nict,
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26  M Êwas das Sittilliren und Conſecriren bedeuten ſolle,
aber es wird ſchon unſerm Ordinario dereinſt einfallen,
er kann ſich doch unmoglich auf alles mit einmal be—
ſinnen. E. iam bonus interdum dormitat Homerus.
Er wird ſchon einſt einen Schwung thun die tiefe
Gottheit einzuſehn. H. A. p. 43 Und da wird er
uns ſeine hohen Geſichter und Offenbarungen gewiß
nicht vorenthalten.

VII. Handlung.
Kaum hatten die ordinirten Bruder dieſen

neuen Paaren die Hande in einander geſchla—
gen, als der Bruder L. ſie mit folgenden Wor
ten zur Ehe einſegnete: Der Vater unſers
Lammes, unſer und euer GOtt, der hei
lige Geiſt, unfre und eure Mutter, und
die theure heilige Kyria, die ewige Gemah
lin des Mannes, der unſer und euer
Manmm iſt, die helfen euch ſelig zuſammen,
und indem ſie euch in die Hande eurer
Bruder ubergeben, ihr lieben Schwe—
ſtern, ſo ubergeben ſie euch in die Hande
des Mannes JEſu Chriſti, des Schopfers
aller Dinge, der ſich ſeine Braut geſchaf—
en und mit ſeinem Blute erworben hat,
ind mit ſeiner blutigen Seite heimholen“)
vird, demſelben ubergeben ſie euch, und
ach, ſundige, doch ſelige Bruder, machen

ſie



R M KR 27ſie in dem Augenblick zu ſeligen Viee-Chri—
ſten) von GOttes Gnaden. S. E. GS.
paq. 237.

Heimholen, ſagen wir, niemals aber ſter
ben, wie euer Glaubensvater, Luther, ſo wunderlich
uberſetzthat, Prov. 20,22. Die arren werden
in ihrer Thorheit ſterben. Unſer auadiger
Graf uberſetzt beſſer. Aber wiſſen Sie auch, warum
wir ſo ſagen? wir ſind nun ſchon ſolche geiſtliche

Heimlinge. Wir reden ingeheim, wir protocolli—
ren ingeheim, wir werben incgeheim, und halten,
wenns moglich iſt, alles instzeheim. Es wundern
ſich viele, warum wir die Fremden und Vorbeyrei
ſenden nicht in alle Stunden und Andachten laſſen;
ober es iſt uns nun ſo; und wir denken in unſern Her-

zen: procul o! procul eſte profani! 2) Es klingt
ja auch viel niedlicher, heimholen, als ſterben
und todt. Wir ſuchen allenthalben das Niied
lichſte auf; ich bitte Sie, bewundern Sie doch die
allerniedlichſten Ausdrucke, die niedlichen und mein
mattes Herz ſtarkenden Worte: Jhr von dem
Slammelein, des Brautgams der Gemeine,
brennende Dochtelein, ihr Ehevogtelein,
ihr Elieſerlein, ihr Vice-Chriſtelein, unſers
HErrn JEſulein, der euch den Eheſchrein
hat aufgeſchloſſen fein, und eure Gliederlein,
ſo ſundlich ſte auch ſeyn, beſprenget und halt
rein die Creutz/Kuftvoggelein, in eurem
Neſtelein fuhrt in die Gegend nein als
Wunden Bienelein, Num. 2270. Gedul—
dig iſt das Lammelein, das Licht giebt einen hel.

len
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es K Rlen Schein, A. B. C.p. 8. 3) Sterben klingt ja
ſo avſcheulich, fürchterlich und ſchrecklich!
die Schrift nennt ihn ja ohnedem einen Konig des
Schreckens; warum ſollten wir ihn nicht lieblicher
bilden, da es ja in unſerm Vermogen ſteht. Wenn
doch eure Herren Prediger mit ihrer furchterli—
chen Kanzelberedſamkeit, von Buße und Glauben,
von Tod und Holle einmal aufhorten. Wenn ſie doch
einmal unſrer Sprache ein wenig nachahmen wollten,
wir wurden ihnen doch etwas gunſtiger ſern; aber
ſo konnen wir ihnen unmoglich gut werden: Sie muſ
ſen döch eine eiſerne Stirn und ehernen Nacken haben,

daß ſie nicht einen Fuß breit weichen wollenz wenn ſie
doch nur wenigſtens manchmal ſo thaten, wie doch
noch manche thun, als ob ſie zu der wahren Kvria ge«
horten. Unſer lieber Bruder, H. H. von D. hat ſie
dahero ſchon mit Recht mit ſchlechten Branntewein
brennern verglichen, die nur immer einerley lauter
ten, niemals aber ſich auf abgezogene und diſtillirte
Waſſer befleißigten. 4) Endlich ſagen wir auch
heimholeun gern um deswillen, weil ſich ein anderer
harter Ausdruck zu unſern frolichen Begrabniſſen
gar nicht ſchicken wurde: denn Sie wiſſen, wir bewei
nen unſre Todten nicht offentlich, es mußte denn in
der Stille geſchehen. Eine Bande Muſikanten laßt
die Natur bey uns nicht rege werden: und ich habe
ſchon gehort, wir werden uns eheſtens in Frankfurt
oder Leipzig ein paar ſtattliche weiße Pferde, nebſt
propern Schellengelaute, zum Hinausfuhren kau
fen, damit wir auch hierinn was apartes vor der gan

zen



zen weiten Welt haben, und unſre Todten recht luſtig
beerdigen mochten.

Jch darf es Jhnen wohl nicht erſt luſtig be
weiſen, daß wir wirklich Vice-Chriſti, Vice. Man
ner und Procuratores des HErrn Chriſti ſind; unſer
Geſangbuch iſt voll ſolcher Beweiſe. Zur Probe will
ich Jhnen nur ein einziges Liedgen herſetzen, welches
der Herr Graf ſo gern in ſeinen Eheviertelſtundenre—
den eitirt, und ihm alſo am allerangenehmſten und ge

laufigſten ſeyn muß. Es ſteht Num. 1990. ſ. E.
S. 754. Wird eine Gnaden. Eſther, und nach
dem Leibe Schweſter das Bundesglied ge
wahr, ſo ſchließen ſich die Sinnen, und ſie
wird heilig innen, daß GOttes Sohn ein
Knabe war. Jhr heiligen Matronen, die
ihr in Ehethrdnen um Vice-Chriſten ſeyd;
Jhr ehrt das theure Zeichen, daran ſie Chri
ſto gleichen mit einiger Gebogenheit. Em
pfaht zu GOttes Stunde zu Ehren dieſer
Wunde, und die bewahrt euch keuſch. Zielt
in dem Ehewandel dirert aufs Heylands
Handel mit eurem Geiſt und Seelund Fleiſch.
Und zum Ueberfluſſe will ich nur einige wenige Bewei

ſe aus den Eheviertelſtundenreden des Ordinarii,
ap. 38. herſetzen. So gehts in der Ehe, ſo ſolls von
„rechtswegen in dem kleinen Kirchlein gehen. Die
„Schweſtern ſollen alle Tage ihrem Manne naher kom
»men, immer ſeliger, immer ſußer empfinden, durch
»den Dienſt ihrer treuen Vice-Manner und ihrer
„Vice-Chriſten p. 31. Daraus folget, daß alſo
„ein jedermann, der desodeylandes Perſon repraſenti.

„ten



30 R RM„ren ſoll in der Welt, muß alſo des Heylandes Seele
„geworden ſeyn, p. 2oo. Die dritte Gattung, was
„man Eheleute nennet, ſind die im Blute des Lammes
„gewaſchenen Sunder, die, wenn ſie weiblichen Ge
„ſchlechts ſind, wiſſen, daß ſie eine Weile in eines an—
„dern Mannes Armen ſchlafen, der ihnen im Na
„men JEſu Chriſti gegeben worden, daß er dem
„Heylande vicariren ſoll, und juſt das bey ihnen ſeyn,
„was der Heyland an andern Seelen thun ſollte,
„wenn er ſichtbarlich bey ihnen auf Erden wandelte.
Jch habe lange nachgedacht, was den großen Stif-
ter unſrer unvergleichlichen Religion bewogen, uns
einen ſo großen Namen beyzulegen, deſſen wir doch

gar nicht wurdig ſind. Einen Namen, der uber
alle Namen iſt, und bey deſſen Nennung ſich
beugen muſſen alle Knie derer, die im Himmel
und auf Erden ſind; aber ich habe doch wirklich
endlich dieſe Urſachen gefunden. Die erſte Urſach iſt,
Sie wiſſen, wer zur Gemeinde kommt, muß daſelbſt
arm werden, damit er in dem rechten Gehorſam mo

ge erhalten werden; gleichwohl iſt die verzweifelte
Mode in der Welt aufgekommen, eines Theils nach
dem Vermogen des Brautigams, andern Theils
nach der Mitgift zu fragen. Bey uns darf man das
nicht thun, wir laſſen uns an dem reichſten Schatze un

ſers Heylandes begnugen. Sind wir Manner gleich
arm, ſo haben wir doch den reichſten Prineipal; ſind

die Weiber arm, ſo haben ſie ja den reichſten Mann
an ihrem Heylande. Daß dieſes die allergewiſſeſte

Urſach ſey, konnen Sie, mein Herr, in den Ehe—
viertelſtunden Reden leſen, p. A38. „Die raiſona

bleſte



 de t„bleſte Urſach, heiſts, warum man in der Welt hey-
„rathet, iſt eine Verſorgung zu haben; darum heißt
„es von eineni Vater, wenn er ſeine Tochter verhey
„rtathet hat: er hat ſein Kind berathen, er hats aus-
„geſtattet; und das trifft auch mit unſerm heyrathen
„an den Heyland zu, wir thun eine gute Partie, und
oweil alle Ehemanner offenen Wechſel haben, (denn
ſie haben mit einem Principal zuthun, der ſein ei
„gen Fleiſch gerne nahret und pfleget, der ſich ihm in
keinem Stucke entziehet,) ſo haben ſte qut haus
„halten; ſie procuriren vor den reichſten und
„genereuſeſten Herrn von der Welt au pied de la
„lettre. Und das ſind alles ſeine lieben Leute, an die
„er ihm nichts zu viel deucht zu verwenden  Das
„macht freylich unſern Eheſtand ſehr ſelig und un
„ſere Ehepflicht ſehr ruhig und getroſt, weil wir
„uns allemal auf ihn verlaſſen konnen, daß er uns
„nicht ſtecken laßt; aber freylich muſſen unſre Bru
„der dahin ſehen, daß auch ihre Schweſtern es ihm
„glauben konnen, daß ſie denken konnen: Meines
„Mannes ſein Fond, ſein Schatz, iſt unerſchopflich,
„ich kann bey meinem Manne keine Nothleiden,
„leiblich und geiſtlich, er iſt ein wurdiger ViceChriſt.
Die 2te Urſach iſt dieſe, weil der Herr Graf ſo gerne
groß denkt: Hat er gleich nichts mit großen Potenta
ten in der Welt zuthun, daß er ihnen konigliche Prin-
zen und Prinzeßinnen zufuhrete; ſo kann doch dieſe
Jdee allezeit bey ihm lebendig werden, wenn er ſeinen

General- Diaconis und General-VBiſchofen ſolche
theure Prinzeßinnen durch Procurator-Werbungen,
Trauungen und Ehen zufuhren kann. Das iſt doch

ein
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32  eceinmal vor allemal wahr, daß das lange nicht ſo qut
klingt, wenn Paulus und die andern Apoſtel ſo vielfal—
tig ſprechen Rom. 1. und Philipp. i. Paulus und
Timotheus, Knechte JEſu Chriſti, als wenn es
hieße: Paulus und Timotheus, Procuratores JEſu
Chriſti. Die Titelſucht iſt ja ohnedies Mode gewor
den, und wenn wir uns alſo ja einen Titel geben; ſo
geben wir uns einen rechten Titel und Namen.

VIII. Handlung.
Bilden Sie ſich etwan ein, daß es nun et

wa ſeine Richtigkeit habe, wenn ſie copuliret
und eingeſegnet ſind? nein, itzo gehn allererſt
Dinge vor, die zwar uber den Horizont mei
ner Vernunft, dennoch aber heilig und hoch
ſind. Dreyerley Auftritte ſtellen Sie ſich
gleichſam im Geiſte vor; ſo werden ſie alsdenn
das Ende unſrer hochzeitlichen Freude finden.
Uns ledigen Brudern  gab man zwar Ordre
zum Abmarſch, aber die neuen Eheleute wur—
den von dem Gemeindiener zu der erſten Ehe
viertelſtunde“), Ehechor: Abendmahl“) und
Ehechor-Fußwaſche eingeladen. Und
dieſe ſind lauter beſondere gottesdienſtliche
Handlungen.

 Ebeviertelſtunden, werden Sie ſagen: Was
iſt das Darauf muß ich Jhnen antworten: das ſinh

unſre Traureden, die mit einem guten Versgen an
gefan

2
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gefangen und beſchloſſen werden, da eine kleine Rede
gehalten wird von lauter Rheſachen. Sollte Jhnen
das Buch des Herrn M. Seidels in Rennersdorf
nicht bekannt ſeyn, welches in gvo in Leipzig 1755. unter
demTitel: Hauptſchluſſel zumcherrnhuthiſchen
Eheſacrament, herauegekommen, welches nichts als
lauter Eheviertelſtundenreden des Herrn Odi-
narii in ſich begreift. Der gnadige Papa hatte ſeine
Concepte zwiſchen Hennersdorf und Herrnhut verloh

ren; und Herr M. Seidel, dem es von einem ſeiner
Kirchkinder uberbracht worden, hat unſerm gnadigen
Papa das Druckerlohn erſparen wollen. Wir ha
ben ſelbſt die meiſten Exemplaria auſgekauft, dieſe
leſen Sie nur, mein Herr, fein ganz durch, (wenn der
ſonſt brave Mann nur die Noten weggelaſſen hatte).
So Sie ſolche konnen habhaft werden, da werden Sie
unſer ganzes Syſtem und Plan der Ehereligion bey—

ſammen finden, da werden kleine Eherechnungen ab
gelegt, wenn es heißt: .Meine Bruder! wir haben ein
„venerables Amt, obaleich einer mehr, der andre we
„niger im Stande iſt, demſelben ein Genuge zu
athun, ſo haben wir doch alle nur einen Plan und
„einen Sinn in der Sache; darum iſt es uns ſehr
„wichtig, wenn die kleinen Eherechnungen abgeleqgt

„werden. Da werden die Krucklichten in der Ehe, die
„nicht ſo gar in den Plan paſſen, einfaltig unterrich
„tet, p. 95. Da unterrichtet uns unſer theuerſter
„Stifter von allen zur ſacramentirlichen Ehe ge—
hhörigen Dingen. Hier iſt eine Thee l gia in nuce
„Anzutreffen. Hier betrachtet er Subiectum, Obie-

C „clum,
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34 X KR RKctum, Formam und Finem des Eheſacraments.

Wenn ich Jhnen nur nicht beſchwerlich fiele,„mein
Herr, ſo wollte ich Jhnen nur wenig Worte zum
Beweiſe davon anfuhren. Das Subiectum ſind
die Manner und Weiber; hauptſachlich aber die
Weiber. Aber das iſt eine unſtreitige Sache,
„heißts, daß eine Magd JEſu Chriſti viel—
„mehr genießt, vielmehr Vorſchmack hat
„vom Lamme, als der Mann. Es iſt eine
„Metamorphoſis mit uns vorgegangen, wir ſind

„in einem geborgten Zuſtande, und daher, weil
„wir gewiß wiſſen, daß unſer Stand ſo nicht fort—
afahret, ſo muſſen wir immer vom lieben Hey
„lande ein bisgen geblendet werden, daß wir
„nicht zuviel Luſt kriegen, uns als Schwe
„ſtern zu beweiſen, nicht zuviel Appetit kriegen
„nach der Schweſtern Seligkeit, und daruber un

„ſer Amt und Pflicht vergeſſen, pag. z5. Ein
ulleiches leſen Sie pag. 36. Es iſt uns Mannern
„nicht erlaubt, daß wir durften gemeinſchaftlich
„ſeyn in Anſehung unſrer Schweſtern, ſondern wir

pmuſſen Prieſter, Liturgi, ſeyn, wir muſſen den
„Gottesdienſt bey ihnen beſorgen. Forma: denn
„die Vereinigung ſelbſt iſt ein gewiſſer Actus, der

„im Namen JEſu Chriſti geſchieht, und darin—
nnen wir ganz allein vom Heylande differiren:

„denn



„nen ſolchen gnterims-Aectum vornehmen konnen.

„Er hat die Mariam Maabdalenen gewiß ſehr lieb
gehabt, auch ſonſt ſo liebe Herzel um ſich gehabt,
„die er ſo geliebt, als ſonſt kein Mann ſeine Frau

„lieben kann. Er hat aber keinen Jnterims—
„Aetum vornehmen, kein Vice-Chriſt ſeyn kon—
„ten, weil er der Chriſt ſelber iſt. Wenn wir

.„aber ſolche Vice-Chriſts-cHandlungen vor—
„nehmen, und wahrhaftig glauben, wir thun ſie,

„im Namen JEſu Chriſti, und thun ſie auch
„wirklich ſo; ſo kann bey uns und unſern Schwe

„ſtern nichts anders von einer Vereinigung zu der
„andern daraus entſtehen, als eine neue Befeſtigung,

„Grundung und Verſiegelung des keuſchen und un
„befleckten Herzens, ohne welches man ſich keine

»wahre Ehe concipiren kann, pag 167 Endlich
muß ich doch auch mit kurzem auf den Finem un—

ſers Eheſacraments kommen, welches vermuthlich
die Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts mit lau

ter heiligen Heylandskindern iſt, deun ſo heißts: „Das

„iſt auch eine von den großen Sachen des Ehelacra
»ments, die beſtandiger Fortpflanzung des menſchlichen

„Oeſchlechts, das durch die Perſon JEſu Chriſti
„über die Engel erhoben iſt. Denn ob wir wohl das
„Bild GOttes nicht fortpflanzen; ſo iſt das ſchon ohne

C 2 Maaß



36  M t„Maaß und Ziel, daß die Kinder im Mutter
„leibe ſchon mit dem heiligen Geiſt erfullet
„werden. Es iſt eineFortpflanzung der ſeligen Oeco
„homie, ja wenn wir unſre Kinder ſo wunderſam her
„vorkommen und aufwachſen ſehen; ſo ſoll uns das
zu einem beſtäandigen Anbeten zu den FJuſſen des
„tammes bringen: denn ſie gehoren ihm allein
an, p. 189. 190. Es kann auch nicht anders
ſeyn, denn die Streiterehen ſind lauter heilige Ehen,
ſollten denn aus ſo heiligen Ehen nicht heilige Kinder
kommen? Laßt die Welt immer daruber ſpotten und
uns mit dem Virgilio vorwerfen: Sie vos non vobis

mellificatis Apes, S. v. n. v. nidificatis apes. Laſ
ſen Sie, mein Herr! den unvergleichlichen Redner,
Moßheim, in die Ewigkeit gehen; laſſen Sie Tel
lern ſterben; laſſen Sie einen nach dem andern be
redten Mann GOttes, als Herrmann, Hoffmann,

Schubert, Kocher, Am Ende, Stemmler,
Cramer, Schmidt, rc. den Weg alles Fleiſches
gehen: Unſre Redner erſetzen alles; unſre Reden,
beſonders die Eheviertelſtunden, ſind lauter Deut;

lichkeit, Grundlichkeit, voller Kraſt und Saft.
Wenn ſich doch ſolche die angehenden Redner zum

Muſter kauften.
Nach der Eheviertelſtunde kommt das Ehe

chorAbendmahl, welches von dem gemeinen Kir—

chen-·



chenabendmahl Himmelweit differirt. Es iſt bey
uns weit heiliger und weit ſeliger als das Kirchen
abendmahl. Es ſollte zwar wohl billig hierinnen ei
ne Gleichheit unter uns ſeyn; aber wenn ich bedenke,
daß heiligere Leute doch etwas Heiligers haben muſ—

ſen, ſo laſſe ich mirs denn immer mit gefallen, und
gebe mich ſo ganz einfaltig darein. Dieſes Ehcchor

Abendmahl wird alle Monate fertgeſetzt, ich finde
ĩ

vor nothig, heißts p. 194. „daß unſer Chorabend
„mahl keinen Monat ausgeſetzt werde, da gebt euch

„nun einfaltig drein tc.

Vlelleicht denken Sie, daß wir bey unſern
Hochzeiten gar ohne Eſſen ſeyn, da doch bey ihren
hochzeitlichen Gaſtereyen oft brav gegeſſen und ge—

trunken wird. O nein! wir laſſen uns deswegen
nichts abgehen; wir nennen es nur ein Liebesmahl,
weil wir nun ſo ganz lauter Liebe ſind. Sorgen Sie
nur in dem Stucke nicht fur uns, denn wir ſorgen

durch unſre Correſpondenten, die wir allenthalben
haben, vor die beſten Weine und andre Delicateſ—
ſen. Mieine alten irrdiſchen Freunde haben ſich
zwar ofters uber meine fette Kuche verwundert, die

ich, wenn ich bey Jhnen ware, nicht ſo haben
konnte; aber mich nimmts gar nicht Wunder, denn
hier iſt communio bonorum, hier iſt die erſte Kir

C3 che,
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che, und geſetzt, daß es auch einmal alle wurde,
ſo wiſſen Sie ja, ich kann gut laufen. Die Bru

der in England, welche daſelbſt ein klein Banque
rotchen machten, ſind deswegen alles ſehr ehrliche
Leute geblieben, denn ehrlich ſeyn wahret am lang

ſten. Wir eſſen und trinken gern etwas Gutes,
denn das Lamm iſt ja unſer Koch, und wir ſind
ſeine Kuchenleute: welche Kuchenleute ſollten denn

hungrig und durſtig in der Kuche bleiben. Kommt
Herzel, tretet doch mit her auf dieſe Seite,
das Lamm iſt auch ein Koch, ſeht her, ibr
Kuchenleute, wenn euch der Buchen
ſchmoch in eure Aeuglein blaßt, ſo dankt
dem Sruder Roch, der eh'r als ihr geweſt.
Num. 2258.

Endlich knmt das Fußwaſchen, ob
die Braute den Brautigams, oder die Brauti—
gams den Brauten, oder ob dieſes die Aelteſten und
Aelteſtinnen thun, kann ich Jhnen nicht ſagen, denn

ich bin noch nicht dabey geweſen. So viel weis
ich, daß alle ſolche Dinge von dem Schluſſe der
Conferenz abhangen. Jch erinnere mich, daß
uns die Anna Nitſchmannin einmal um eine
ſolche Liebesvolle Handlung brachte. Es war vom
Herrn Grafen und ſeinen Herren Conferenz-Mini—

ſtern

m
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ſtern beſchloſſen, daß die ledigen Bruder den ledi—
gen Schiveſtern die Fuſſe bis an die Knie waſchen,
fein ſanft abtrocknen, und hernach die Fuſſe recht
andachtig kuſſen ſollten, anzuzeigen, daß ſie keine
boſe ruſt in ihren Herzen hatten, daß ſie in Abſicht
auf ihre kunftige Ehe nichts weiter, als ein frem—

des Amt uberkamen; aber ſie redete es ihm aus.

S. A. V. u2. O! eine Handlung, die von auſ—
ſerſter Wichtigkeit iſt, denn ſo heißts pag. 182. im
Eheſacrament, in der Eheviertelſtundenrede beym
Fußwaſchen der Manner. „Es muß alſo ein Bru

„der ſich vor den Heyland wahrhaftig hinwerfen
„und ſich belehren laſſen. Er muß ſeine Gnade uber

„ſich kommen laſſen und ſich zu dem Vicariat, da
„zu ihm ſeine Schweſter anvertrauet iſt, verſiegeln

„laſſen, alsdenn iſt die Handlung, die ihr itzt vor
„mnehmen werdet, eine große wichtige Sache.
„Es gehort in Anſehung der Ebe die Fußvwaſche
„nur vor die Leute, welche das Gluck haben, uber
„haupt im Geheimniß der Ehe richtig zu ſeyn.
Sehen Sie, mein Herr, daß alſo das Fußwaſchen
eine wichtige Sache iſt; aber Sie werden gleich—
wohl noch nicht wiſſen, warum es uns ſo wichtig
iſt. Dahero dienet Jhnen zur Antwort, daß die
Fußwaſche alle Vergehungen vor der Ehe und in
der Ehe wegnehme. Vor der Ehe gilt das vor

C 4 her



a4o  RMR Êhergehende Zeugniß. Jn der Ehe aber leſen Sie
den vortrefflichſten Beweis pag. 183. „Jm Na—
„men des Lammes, der euer Mann iſt, werden
„euch Schweſtern von euren anweſenden
„kNnannern und Vice-Chriſten und denen an
„dern, diejenigen Staubflecken abgewaſchen,

9

die ſich in enrer Ehe an eure Fuſſe cgehangt
„haben. Und von den Ehemannern heißt es pag.

183. „Wir Bruder haben uns ſehf“ glucklich zu
„ſchatzen, daß uns der Heyland die Gnade thut,

„und uns von Zeit zu Zeit rein wäſcht, (durch
„die Fußwaſche) und diejenigen Verſehen, Ver
„geßlichkeiten, Verſaumniſſe und Unanſtandigkei—

„ten, die ſich in unſre Ehe gemengt haben, aus
„Gnaden vergiebt. Noch eins, darum ſind wir
„„nun hier, ihr Schweſtern, nach der Macht und
„Gnade, die wir vom Heylande empfangen haben,
„in Anſehung eurer, unſers Prieſterrechts zu ge—
„brauchen. Unſre Hande ſollen euch ſegnen, die
„Seelen euch begegnen in der Gegenwart des Lam
„mes und beym Friedenskuß. Euren Leib, der ein
„Tempel des heiligen Geiſtes iſt, wollen wir an ſei—

„nen Extremitaten, wo das Herz fur den Fuß
„bitten kann, rein waſchen uber allen Rlei
„nigkeiten und Vergehungen eurer Ehe.
Hieher, ihr Burger der Erden! die ihr euch auch

der



dergleichen Vergehungen vor der Ehe oder in der
Ehe nach dem Zeugniſſe eures Gewiſſens bewußt
ſeyd, zu uns nahet euch, ſo ſollt ihr davon bald rein
werden. Hier bedarf es keines Erkenntniſſes und Be

kenntniſſes ſeiner Sunde; keiner Zerknirſchung des

Herzens, keiner Reue, wie David that, da er ſich
mit der Bathſeba vergangen hatte. Hier braucht
es keiner Thranen der großen Sunderin, Luc. i8.
Hier verrichtet es alles die Fußwaſche. Was hilft
der ſchwere Bußkampf, das tagliche Heulen, die
Traurigkeit uber unſre Sunde? weniger als unſre
Fußwaſche. Leichter und commoder Weg zur Ver
gebung der Sunden  zu gelangen! Unſre Fußwaſche

ubten ehemals auch die Wiedertaufer aus, um des—
willen man ſie Podonyptas nennte. vid. Hoorn-
beckiur, in ſumma Controv. p. 366. Gewiß,
AMauritius Wilhelmus mochte ſie auch im Sinne ge
habt haben, als er717 zwolf alten bejahrten Mannern

die beſudelten Fuſſe in der Schloßkapelle zu Weyda
abwaſchen ließ, und ſie alsdenn mit einer guten

Mahlzeit verſah. S. len. K. H. ll Th. pag. 1obi.
Endlich wird ſich doch die Welt bereden laſſen, da
wir ſo wackere Vorganger haben, daß wir auch kei

ne Narren ſind.
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a42  RK Ze
X. Handlung.

Vielleicht warten Sie etwan, mein Herr,
auf ein Nachſpiel, wie es bey Tragodien und
Comodien gebrauchlich iſt, weil ſie ſo viele
Handlungen, Verwandlungen und Auftritte
geleſen haben. Vielleicht warten Sie auf eine

Nachricht von einem Cabinette, von welchem

ſo viel Redens in der Welt geweſen“)? Nein,
nein, wenn auch etwas ware, ſo wiſſen Sie ja,
ich bin noch ein lediger Bruder, der noch nicht

von ſolchen Sachen reden kann. Jch bin noch
nicht in der Streitergemeinde, noch in dem
Streiterchor, und alſo noch zu ſchamhaftig.
Kunftig, wenn ich werde etwas unverſchamter
werden, quodDeus auertat! will ich ein mehrers

von unſern ſacramentlichen llebungen ſchrei
ben. Jch bilde mir nunmehro ein, daß die lie—

benBrautigams ihre geliebten Sien“) freudig
und vergnugt werden nach Hauſe gefuhret

4haben *k

 Die Welt ſagts, S. A, V. pag. 59, 66, 56,
57. und anderwarts mehr.

*w) Sien



Sien, ſ ſagen. W wan
allerdings. Wir ſind ja KreuzLuftvogelein, war
um ſollten denn da keine Sien ſeyn (—Nicht nur
die Weiber, ſondern auch die Manner ſind bey
uns Sien, denn alle Seelen ſind bey uns generis ſœ-

minini, vt anime, animae, animarum in prima Decl.
Wenn Sies etwan nicht glauben wollen; ſo leſen
Sie nur die Eheviertelſtundenrede pag. 294. „Das
„Feſt der Kyria, habe ich mich ſchon erklaret, iſt
„daſſelbe Feſt, an welchem man ſich beſinnt, daß

vder Heyland eine unſterbliche Sie hat, (was eine
„GSie iſt, das weis man phyſikaliſch. Es iſt das
jenige Theil, dasjenige Geſchlecht in der Art, das

man unter den Menſchen das Weib nennt, die
Srau). Eine ſolche Die hat der Heyland, eine

ſolche Sie ſind alle Seelen, und wie es gewiſſe
Creaturen giebt, die allein eines Geſchlechts ſind,

ſo iſt die menſchliche Creatur ganz allein zur Sie
geſchaffen, die mogen darnach in ſo viel Millionen
Specialperſonen und Indiuidua zertheilt ſeyn als ſie

wollen, ſo gehoren ſie alle zu der einen Sie ins
Ganze, die er vor ſeine Braut anſiehet, ein Er

Hund eine Sie. Unſte Bruder-und unſre Schwe—
ſterhauſer ſehen Sie alſo, mein Herr, kunftig
nur als Vogelgebauer an, wo lauter Sien drin
nen ſtecken. Stellen Sie ſich ſolche als rechte Ho

nig



44  zanigvolle Bienenſtocke vor, wo lauter arbeitſame
Bienchen befindlich ſind (denn apes iſt auch gen.
fœnminini) die das Honig allenthalben zuſammen
ſuchen und auf den Winter eintragen. Bienen, ſa—

ge ich, ſtellen Sie ſich vor, die nur einen Weiſel
leiden, der der heilige Geiſt iſt.

145) Nach Hauſe muſſen Sie ſie fuhren,
denn wir ſind der dienſtbare Theil. Die galan
te Welt, wenn ſie das Frauenzimmer oben an fuh
ren; ſo thun ſte es aus Uebe und Complaiſanee, die ſie

dem weiblichen Geſchlechte gerne erweiſen; aber bey

uns iſt es eine Glaubenslehre und Lebenspflicht, das

weibliche Geſchlecht oben an zu ſezen. Die Welt iſt
ja verkehrt, drum macht ſie auch hierinnen verkehr

te Dinge, drum predigen uns unſre Lehrer und Pre
diger ſo gar oſters vor im Eheſacrament pag. 33.
„Es iſt in der Welt ſehr umgekehrt: denn man hat
„die Weibsleute in der Welt obligirt zu ſolchen
„O3Dienſten, zu ſolchen Regarden, Beſchaftigungen

„und Plagen mit ihren Mannern, daß ſie an man
„chen Orten faſt an nichts denken konnen, als wie
„ſie dem Mann gefallen, und ihn bedienen mogen,

„und das heißt man eine gute Frau; aber das
„iſt nicht der Stylus des heiligen Geiſtes: ſondern
„da ſinds die Manner, die den Seelen der Schwe—

„ſtern



X R R 45„ſtern zu Liturgis gegeben ſind, die ſind der
„Schweſtern Engel, dienſtbare Geiſter, (alſo

muſſen wir ſie freylich nach Hauſe fuhren, in Wa—
gen und aus den Wagen heben, aus, und anziehen,

kammen und flechten, kurz, alles was ſie von uns
verlangen,) ausgeſandt zum Dienſt um der Schwe
„ſtern willen, die einmal in des Heylandes Arme
„kommen ſollen. Und pag. 296. heißt es abermal:
„Zur Zeit der Schopfung hat der mannliche Theil
„pravalirt, und ſo pravalirt, daß ſie angefangen ha—

»ben nicht nur ihre Schweſtern zu regieren, ſondern
„zu beherrſchen, und haben geglaubt, ſie ſind vor

„ſie geſchaffen, welches die Jdee iſt, die noch viel
atauſend Manner in der Welt haben, ſo, daß man
„es vor etwas ridicules und abſurdes in der Welt
„halt, wenn es ſo Sien in der Welt giebt, die
uſich uber die Manner wegſchwingen, die ſich ſo
„wehren, und ſuchen ihre Autoritäat zu maintini
„niren. und gehen zu weit. Da nun der Heyland
„mit Todes Muh ſeine verlohrue und verdammte
„Sie wieder gewonnen und geworben hat; ſo hat der

„Jungfrauliche Theil wieder angefangen zu pravali
ren. Obiectio: Sie werden mir zwar einwenden,

qgls ob wir Manner gar nichts gelten und ſich alſo
dadurch abſchrecken laſſen, gar nicht zu uns hinuber

d zu
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zu gehen, welches ich doch durch meine Vorſtellun
gen gewiß bey Jhnen zu effectuiren ſuche. Antwort: O

nein! man laßt uns auch ein bischen Ehre, man
verheißt uns ſogar einen beſondern Gnadenlohn,
wenn wir uns in der Ehereligion treu und beſtan—
dig beweiſen. Leſen Sie p. 38, 39. folgendermaaſ—

ſen: „Die ganze Ehe iſt eigentlich um der Schwe
„ſter willen, um derſelben Creatur willen, die in
„der heiligen Schrift Weib genennet wird. Das
„mannliche Theil iſt das dienſtbare Theil: aber

„weil es im Namen JEſu Chriſti dient, weils
„LCiturgus iſt und die Perſon des Schopfers zu
„gleich vorſtellt; ſo kann man leicht denken, daß

„der Diener Ehre hat. Wenn wir treu ſind in
„unſerm Beruf, ſo iſt unſer Gnadenlohn, daß
„wir vom Amte frey werden, und ausgeſpannet
„werden aus dem Dienſte, und werden, was die an.

„dern Seelen ſind, was unſre Schweſtern ſind, und

„werden in die Arme des Mannes immediate auf—
„genommen, den wir bis dahero vorgeſtellet haben.

Alſo wiederfahrt jedwedem Geſchlecht ſein Recht,
doch ſo, daß das weibliche pravalitt. Denn wenn
wir nur zuvor die lieben Weiberchen gewonnen ha

ben; ſo kriegen wir die Manner bald nach. Denn
das lehrt uns ihre Leichtglaubigkeit und oft obwal

tende
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lende Unbeſtandigkeit. Das ſpricht die Schriſt
2 Tim. 3, 6. O hatten Sie ſich, werthgeſchatz.
te Braut! gegenwartigen Herrn Brautigams,
lieber bey uns copuliren laſſen; Sie waren zu an
dern Beſchafftigungen, zu andern Regarden bey der
Trauung angewieſen worden, als wie in ihrer Lu
theriſchen Agende ſteht. Bey ihnen heißts: Die

Weiber ſeyn unterthan ihren Mannern, als
dem HErrn, denn der Mann iſt des Wei—
bes Haupt, gleichwie auch Chriſtus iſt das
Haupt der Gemeinde, und er iſt ſeines Lei
bes Heyland; Gleichwie nun die Gemeinde
Chriſto iſt unterthan, alſo auch die Wei—
ber den Mannern in allen Dingen, Epheſ. 5.
Aber bey uns iſt es ganz anders: doch da es nun—

mehro zu ſpat iſt, ſo ſehen Sie, daß Sie ſich los
machen. Sehen Sie zu, daß Sie ihren Mann
uberreden, zu unſrer Gemeinde zu treten, wie lieb

reich wollen wir Sie empfahen. Wie Liebeofie
ber ſchutterlich, wie Lammsherz-Gruft
durchkriecherlich, wie LammsSchweiß
ſpur berucherlich, Marien Magdalener—
lich, wie Seitenheimwehfuhlerlich, ſo im—

mer ſeitwarts ſpielerlich werden Sie es bey
uns nicht alles antreffen? Verzeihen Sie, mein

Hherr! dieſer meiner Ausſchweifung: indem ich bey

dieſer
v



48  RXdaedieſer Gelegenheit gern eine Proſelitin machen woll—

te. Jch muß, meinem Vorhaben gemaß, zu der
Widerlegung eines gefahrlichen Gegners ſchreiten.
Dieſe erſten Paragraphi machen die Theſes aus,

nun aber kommt Antictheſis. Jch werde zwar vor
diesmal nur die Antitheſes des Looſes beym Heyra

then refutiren, weil es der Zeit und den Umſtan—
den gemaß iſt. Sollte ich aber wider Vermuthen
von einem und dem andern ihrer Herren Theologo
rum angegangen werden, ſo will ich mich auch zu

unſrer Ehe befindlichen Dingen ſchon zu verthei—

digen wiſſen.
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dem Aelteſten der Brudergemeinde von dem Joh.
Huß, Joh. Gyrck, Joh. Amos Comenius, Andr.
Macher und Joh. Gottlieb Eisner in unterſchie—
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Graſen von Zinzendorf, 8. ugl.
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wahren bohmiſchen Bruderlehre an einen vornehmen Frennd,

ob die zehn Gebote GOites bey den alten bohmiſchen Bru—
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Staats. Maximen und mahriſchen Brudern 1745
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Bengels Joh. Albr. Abriß der ſogenannten Brudergemeine in
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und Boſe dabey uuterſchieden und die Spangenbergiſche De
claration erlantert wird, 8. 751 7 gl.

Frodreiſens Joh. Leonh. Vergleichung des Graf Zinzendorfs mit
den Mahomet, 8. 749 2 gl.

Budingiſche Sammlung in die Kirchenhiſtorie einſchlagender
neuer Schrifften i3, St. complet, 2. 744 athlr. 8 gl.

Graf



Graf v. Zinzendorf Uberſetzung der hiſtoriſchen Bucher Neuen
Teſtameunts, 8. 739 in gl.

Ejusd. Jeremias ein Prediger der Gierechtigkeit in ei—
nem Sendſehreiben wiederlegt von M. Joh. Chr.

Gottf. adami. 4. 757  gl.
Norhdinfftiger Nachtiaug auf Joh. Ph. Freſenii vorlauffige

Antwort in puncto der herrnhutiſchen Gemeine, ob man zu
derſelben ubergehen vder in derſelben bleiben ſoll, 3. 750. 4 gl.

Freſenii Joh. Ph. udthige Prufnng der herrnhutiſchen Lehrart
von der Heil. Dreyemigkeit, 8. 748 uthlr. 4 gl.

„bewahrte Rachrichien von herruhutiſchen Sachen 6 Theile

t. 749 uthlr. ar gl.
Gegen Declaration auf V Aug. Gottl. Spangen—

bergs Declaration uber die ausgegangenen Be—
ſchuldigungen der Brudergemeinde und beſonders
des ordinarii Perſon hetreffend, von Joh. Fr. Fa-
bricov. 8. 751 38gl.

Hofmann D. Carl. Gottl. Manifeſtum Herrnhutiano-
rum ſyneretisimmum, 4. 3 gl.

Jeſus Chriſtus Dominus noller, Jeſus Dei Adamĩ
kilius, Filius Dei mundi Creator Pater homi-

num. Comment. contra Herrnh 4. 3 gl.
Wincklers M. Joh Pet Sieom Aluterſuchung des

ſocinianiſchen Weſens Graf v. Zintendorf, 8. al.
Epittola ani. neophvta d.i. orundliche und ſchriftmäſ—

ſige Prufung Ehriſtian Davids und ſeiner Bru—
der Apoſtelamt, 4. 741 19l.

Eine wunderſchone Hiſtorie von dem gehornten Sieg

fried dem zweyten, d. i. wohlverdiente Zuchtigung
einer Schandſchrifft, welche die mahriſche unitæt
durch albinum ſincerum ausgehen laſſen, 8. 747. 6ol.

Geſprach zwiſchen einem Romiſch-Catholiſch. Prieſter und zweh
en Herrnhutern die Frage betreffend: ob die Proteſtanteſche
Pfarrer eine der großeſten Landplagen auf der Welt ſeyn? 8.

7952 Agl.
Graf v. Zinzendorf Sammilung einiger offentlicher Reden von

dem



dem Herin der unſere Seeligleit iſt, und uber die Materie
von ſeiner Marter, zu Canada in Nordamerica gehalten, 8.

744 12.
Der Herrrumter Freundlichktit und Demuth in Anſehung der

Acadeinier und Unrverſikäten, 8. 752 zal.
Hiſtoriſche Jdachi. von den mahruchen Brubern zu Herrvhag in

der Grafſchaft Budingen, und was nut ihnen in Politiſchen
Handeln rorgegangen, 8. 751 ia gl.

Prodromus diarii Herrnhuthiani, S. 747 3 gl.
Diarium Herrnhuthianum g. St. mit Prg. compl.

8. 747 J thlr.
Spangenbergs M. Aug. Gottl. Schutzſchrift, worin uber i1oos.

Beſchuldigungen gegen die Brudergemeinen beantwortet
werden 2 Theile, 4. 7572 uthlr. 8 gl.

Ejusd. Darlegung richtiger Antworten auf mehr als
zoo. Beſchuldigungen gegen den ordinarium Fra-
trum. 4. 751 12gol.

Gewiſſenhafftes Bedencken eines Politici uber Graf Zinzendorfs

verurſachte Kirchen. Trennung, 4. 645 24l.
Schutzens M. Joh. Ge. Herrnhutianismus in nuce,

d. i. die herrnhutiſche Lehre vom Anfange an in
ſyſiematiſche Ordnung bracht, 8. 18 gl.

ĩ Fabrieit Chr. Gabr. entdeckte Herrnhutiſche Sectirerth, 8.
749 10 gl.

ß Walchs Joh. Ge. theologiſches Bedencken von der Beſchaffen
heit der herrnhutiſchen Secte, 8. 751 Ggl.

v. Bogatzki Carl Heinr. Declaration uber eine ge
gen ihn herausgekommene herrnhutiſche Schrift, 8. 751 4 gl.

Benners D. Joh. Herm entdeckte Schwache der Ge
dancken welche Aletoph. Tacitus über die viele
Streitſchriften gegen die Herrnhuter erofnet hat,

8. 7a9 ggl.
Sinceri alb. ungeiwungene Heimleuchtung der bishe

rigen D. Baumaartiſchen unerwarteten und un
begreifl. Beſchuldigungen gegen die Evangeliſche

Kirche mahriſcher unität, 8. 747 agl.
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